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VOM BERUFSMANN ZUM LEHRER 
Interview mit Walter Kunz, Ing. HTL und Dozent am SIBP 
An den gewerblich-industriellen Berufsschulen wird die Fachkunde 
von Personen erteilt, die selbst aus dem Berufsfeld stammen 
(oder dort noch tätig sind), in das sie die Lehrtöchter und 
Lehrlinge einführen. Für sie ist "Lehrer" also ein Zweit- oder 
Zusatzberuf. Hier soll der besondere Weg, wie diese Personen 
zum Lehrerberuf kommen, an einem konkreten Beispiel vorgestellt 
werden. 
Walter Kunz, unser Gesprächspartner, ist Dozent am SIBP und un- 
terrichtet Didaktik der Fachkunde und Mathematikdidaktik. Er 
lernte den Beruf eines Elektro-Maschinenzeichners, erwarb das 
Diplom eines Elektroingenieurs HTL und arbeitete mehrere Jahre 
in einer Zürcher Firma mit folgendem Aufgabenkreis: Konstruk- 
tion, elektrische und elektronische Steuerung von Widerstands-- 
Schweissmaschinen. 
Er erzählt hier den Weg eines Berufsmannes in die Berufsschule, 
so wie er ihn vor gut fünfundzwanzig Jahren selber beschritt; 
ab etwa 1920  und bis zur Gründung des SIBP ( 1 9 7 2 )  war dieser 
Weg typisch. 
Die Fragen stellt Hans Kuster (Ks). 
K s :  W a l t e r  K u n z ,  w i e  kam es  d a z u ,  d a s s  e i n  B e r u f s r n a n n ,  d e r  i n  
e i n e m  B e t r i e b  a r b e i t e t e  und d o r t  V e r a n t w o r t u n g  t r u g ,  s e i n e  ers te  
L e k t i o n e n  a n  d e r  B e r u f s s c h u l e  e r t e i l t e ?  
W.Kunz: Eine Schule suchte 2.B. einen Maschinenbau-Ingenieur 
als Fachlehrer. Sie erkundigte sich in einem Betrieb, ob jemand 
diese Aufgabe Übernehmen könnte. Die Firma empfahl dann viel- 
leicht einen HTL-Mann, der sich gut eingelebt und Vertrauen er- 
worben hatte und der sich 2.B. in der Lehrlingsausbildung die 
ersten Sporen dadurch abverdiente, dass er in seiner Abteilung 
immer wieder Lehrlinge betreute. 
K s :  Wie w a r  d a n n  g a n z  k o n k r e t  d e r  E i n s t i e g ?  
W.Kunz: Wenn man Glück hatte, konnte man vom Vorgänger oder von 
einem Nebenamtlehrer Anschauungsmaterial und Unterlagen Überneh- 
men. Viele mussten aber zuerst veralteten Ramsch aus den Schrän- 
ken räumen und beim Punkt Null beginnen. 
K s :  Wie o r i e n t i e r t e  man s i c h  i n  d i e s e r  S i t u a t i o ~ ?  
W.Kunz: Das war für Neueinsteiger ein Problem. Es gab verschie- 
dene Muster, nach welchen man vorgehen'konnte. Man nahm etwa 
den Technikumsstoff hervor und ging z.B das Kapitel "Werkstoff- 
kunde" durch. Man verdünnte das Süppchen und setzte es den Lehr- 
lingen vor. Vielleicht orientierte man sich an dem, was man aus 
der eigenen Lehrzeit aufbewahrt hatte - diese Unterlagen hatten 
die meisten, die später Lehrer wurden, nicht weggeworfen. Oder 
man legte seinem Unterricht ein Fachbuch zugrunde. 
K s :  Man o r i e n t i e r t e  s i c h  a l s o  a n  d e m ,  w a s  man s e l b s t  e r l e b t  h a t -  
t e .  Das kommt m i r  a l s  e h e m a l i g e m  V o l k s s c h u l l e h r e r  n i c h t  u n b e -  
k a n n t  v o r .  A b e r  e s  g a b  d o c h  g e w i s s  a u c h  e i n e n  L e h r p l a n ?  
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W.Kunz: Ja, für alle Berufe mit hauptamtlichen Lehrern - das 
heisst auch mit einer recht grossen Zahl von Lehrlingen - gab 
es ein Reglement und einen Lehrplan. Beides zog man schon etwa 
zu Rate. Viel wichtiger konnte aber das Inhaltsverzeichnis eines 
guten Fachbuchs sein. 
K s :  W e s h a l b  w a r e n  d i e s e  L e h r p l ä n e  a n s c h e i n e n d  s o  w e n i g  h i l f -  
r e i c h ?  
W.Kunz: Da muss man folgendes bedenken. Früher waren die Berufs- 
leute, die an der Berufsschule zu unterrichten begannen, knapp 
vierzig Jahre alt und damit fast ein Jahrzehnt älter, als sie 
es heute sind. Darum konnte man sagen: Der Lehrplan ist die Er- 
fahrung, die einer erworben hat. 
K s :  Das i s t  i n t e r e s s a n t .  Man g i n g  a l s o  d a v o n  a u s l  d a s s  d e r  L e h -  
r e n d e  d e n  L e h r p l a n  s o z u s a g e n  m i t  s i c h  b r a c h t e .  
W.Kunz: Richtig. Ein konkretes Beispiel: Im Lehrplan stand die 
Inhaltsangabe "Wälzlager1'. Was genau zu erzählen war zu diesem 
Thema, wie weit, wie tief man gehen wollte, wieviel Praxisbezug 
und Querverbindungen man schaffen sollte, das stand nirgends. 
Das lag im Ermessen des Lehrenden. Hier war nun die mitgebrachte 
Fachkompetenz und Erfahrung von entscheidender Bedeutung - und 
darauf vertraute man. 
K s :  Nun u n t e r r i c h t e t e n  d i e s e  B e r u f s l e u t e  a l s o  i m  Ne e n a m t .  Wie 
v e r h i e l t  es  s i c h  m i t  d e r  B e g l e i t u n g  i n  d i e s e  d o c h  n g u e l T ö t i g -  
k e i t ?  Woher  h a t t e n  d i e  L e h r e r  H i l f e ?  Wurden s i e  b e s u c h t ?  
W.Kunz: Die Besuche durch die Schulkommission waren von Schule 
zu Schule ganz verschieden. Unser Schulleiter handelte sehr au- 
toritär in dieser Beziehung: Er zahlte die Sitzungsgelder nur 
aus, wenn die Besuche gemacht wurden. Wie hilfreich sich die 
Besuche erwiesen, hing sehr vom einzelnen Mitglied ab. Ich erin- 
nere mich an einen Gewerbler, dessen einzige Reaktion jeweils 
lautete: "S'isch sauguet gsi". Da war aber auch der Schmiedemei- 
Ster mit dem feinen Gespür für alles, was im Unterricht echt 
war und den Lehrling förderte - auf diese Gespräche freute ich 
mich immer. 
~ a n n  gab es im Kanton Zürich einen Mann auf dem Amt für Berufs- 
bildung, Kar1 Oberh01ze.r~ der jeden "Neuling" im ersten und 
zweiten Halbjahr seiner Tätigkeit je einmal besuchte. Dies hielt 
er sehr konsequent durch. 
Die wichtigste Hilfe für den Nebenamtlehrer war in aller Regel 
diejenige eines Kollegen und das Gespräch im Lehrerzimmer. Vor 
allem in kleinen Schulen - und davon gab es damals noch mehr 
als heute - war dies möglich. Ich erinnere mich an meinen ersten 
Schultag als Hauptamtlehrer, als der Schulleiter seinem Ärger 
im Lehrerzimmer Luft machte, von einem Problem berichtete und 
die Meinung der Kollegen hören wollte. Das machte einem Mut, 
selber auch von Schwierigkeiten zu berichten und Hilfe bei Kol- 
legen zu suchen. 
K s :  Gab es  f ü r  d i e s e  N e b e n a m t l e h r e r  a u c h  e i n  e i n f ü h r e n d e s  K u r s -  
a n g e b o t ,  d a s  s i e  wahrnehmen k o n n t e n  o d e r  v i e l l e i c h t  s o g a r  m u s s -  
t e n  ? 
W.Kunz: Schon damals galt, und zwar in der ganzen Schweiz: Wer 
nebenamtlich unterrichtet, besucht den Methodikkurs, einen Kurs 
von etwa fünfzig Stunden Dauer während eines Wintersemesters. 
Vermittelt wurden einige wichtige Regeln zum Unterrichten. Das 
Prüfen, die Vorbereitung von Unterricht etc. waren mögliche The- 
men. 
K s :  Wir s p r a c h e n  v o n  B e r u f s l e u t e n l  d i e  n e b e n a m t l i c h  z u  u n t e r -  
r i c h t e n  b e g a n n e n .  Wie b e e i n f l u s s t e  d i e s e  T ä t i g k e i t  i h r e n  B e r u f ?  
W.Kunz: Es gab eine positive und eine negative Auswirkung. Man 
fragte natürlich nicht jeden für diese Aufgabe. Es war also eine 
Ehre. Die Stellung in der Hierarchie der,Firma wurde sicher 
nicht negativ, sondern eher positiv beeinflusst. Die Zeit, die 
man in der Schule verbrachte, musste aber in der Regel kompen- 
siert werden. Die Belastung wuchs. 
Die negative Auswirkung: Man hatte eine Vorgesetztenstellung, 
und - wie zu erwarten war - wenn etwas unrund lief, unterrich- 
tete man gerade in der Schule. Man musste 2.B. feststellep, dass 
ein Mitarbeiter die Zeit vertrödelte, weil man nicht im Betrieb 
arbeitete. Machte man seine Sache im Unterricht recht, kam bald 
die Anfrage, ob man weitere Lektionen übernehmen würde, und dies 
führte zu einem Dilemma: War man im Betrieb, dachte man an die 
noch zu korrigierenden Zeichnungen oder die noch nicht vorberei- 
teten Lektionen; arbeitete man für die Schule, dachte man an 
die Vorkehrungen, die noch getroffen werden mussten, damit die 
Mitarbeiter die fälligen Aufträge ausführen konnten. Für viele 
bedeutete dies früher oder später einen Entscheid: entweder Be- 
ruf oder Schule. 
K s :  Im G r u n d e  genommen i s t '  d a s  e i n e  b e s o n d e r e  A r t  d e r  L e h r e r a u s -  
w a h l :  B e r u f s l e u t e  m i t  f e s t e r  A n s t e l l u n g  e r t e i l e n  e i n i g e  S t u n d e n  
U n t e r r i c h t  u n d  k ö n n e n  s o  u n t e r  a n d e r e m  e r p r o b e n ,  o b  i h n e n  d i e s e  
T ä t i g k e i t  F r e u d e  m a c h t  - es i s t  e i n  L e h r e n  a u f  P r o b e ,  e i n  " V e r -  
s u c h s - L e h r e n  ". G i b t  es e t w a s  z u  s a g e n  ü b e r  " K a r r i e r e n  ", ü b e r  
d e n  t y p i s c h e n  V e r l a u f  d i e s e r  P r o b e - L e h r e r - T ä t i g k e i t ?  
W.Kunz: Ja, eigentlich gab es drei Möglichkeiten. Da waren er- 
stens diejenigen, die bei einer nebenamtlichen Tätigkeit blieben 
und diese als anregendste Freizeitbeschäftigung bezeichneten. 
Ich denke an zwei Betriebsinhaber, die mit Freude, Engagement 
und Geschick an unserer Schule "ihre" Klassen betreuten. Sie 
waren überzeugte und Überzeugende Nebenamtlehrer. Für die zwei- 
ten wurde im Verlauf des Unterrichtens klar, dass sie diese Tä- 
tigkeit nicht ausführen konnten oder wollten... 
K s :  . , . d a s  m e i n t e  i c h  m i t  P r o b e - L e h r e n :  d i e  e r s t e  Z e i t  d i e n t e  
a u c h  e i n e r  E i g n u n g s -  und N e i g u n g s a b k l ä r u n g  f ü r  e i n e n  m ö g l i c h e f i  
n e u e n  B e r u f .  
W.Kunz: Ja, und dies erst noch mit der Möglichkeit, den Rückzug 
ohne Existenzgefährdung oder Gesichtsverlust antreten zu können: 
mehr Arbeit im Betrieb und erhöhte Präsenz als Vorgesetzter wur- 
den als wahre oder vorgeschobene Gründe für das Aufgeben des 
Nebenamts. Dann waren es drittens diejenigen, bei denen wie oben 
beschrieben die Doppelbelastung Betrieb/Schule wuchs, unerträg- 
lich wurde. Sie wurden von der neuen Aufgabe je länger je mehr 
gepackt und entschlossen sich dann für den Wechsel ins Hauptamt. 
K s :  Was g i b t  e s  z u  d e n  M o t i v e n  d e r  P e r s o n e n  z u  s a g e n ,  d i e  nun 
h a u p t a m t l i c h e  L e h r e r  w u r d e n ?  U r s p r ü n g l i c h  e n t s c h i e d e n  s i e . s i c h  
j a  f ü r  i h r e n  G r u n d b e r u f .  Was b e w o g  s i e ,  weg  v o n  d i e s e m  B e r u f  
o d e r  h i n  zum L e h r e r b e r u f  z u  g e h e n ?  
W.Kunz: Es tönt fast ein wenig pädagogisch überhöht, aber viele 
Gespräche mit Kollegen bestätigen es: Der Abschied vom ursprüng- 
lich gelernten Beruf und von der ausgeübten Tätigkeit fiel zwar 
schwer - aber es reizte der Umgang mit dem Menschen, mit dem 
Jugendlichen. Als zweites spielte eine wichtige Rolle, dass man 
ja viel Fachkompetenz erworben hatte, stolz war auf seinen Beruf 
und nun mithelfen wollte in der Ausbildung des beruflichen Nach- 
wuchses. Für viele war es nach Jahren der Tätigkeit in leitender 
Stellung - verbunden mit viel Führungs- und administrativen Auf- 
gaben - fast wie eine Rückkehr: Nun konnte man sich auf die 
Grundlagen des eigenen Berufs besinnen und diese weitergeben. 
Selbstverständlich gab es für jeden unterschiedliche Gewichtun- 
gen irn Entscheid. Für viele war sicher der Aspekt der Herausfor- 
derung wichtig: im Alter von etwa vierzig Jahren, nach langer 
Erfahrung, noch etwas Neues wagen. 
Der Lehrerberuf stand im Sozialprestige gut da. Das gleiche galt 
für das Lohnniveau. Es machten nicht alle einen grossen Schritt 
vorwärts, sie arbeiteten ja als Vorgesetzte, aber einen Rück- 
schritt bedeutete es sicher nicht. 
Man hatte zwar durch die nebenamtliche Tätigkeit erfahren, wie 
zeitaufwendig der neue Beruf sein würde. Aber die Möglichkeit, 
seine Arbeitszeit freier einteilen zu können, war verlockend. 
Dann spielte sicher auch der Gedanke an die Ferien ine Rolle. 
K s :  Wer h e u t e  a l s  h a u p t a m t l i c h e r  L e h r e r  f a c h k u n d l i c  f er R i c h t u n g  
t ä t i g  w e r d e n  w i l l ,  m u s s  am SIBP e i n e  z w e i -  o d e r  d r e i s e m e s t r i g e  
A u s b i l d u n g  zum L e h r e r  a b s o l v i e r e n .  Das i s t  z w a r  k n a p p ,  a b e r  i m -  
m e r h i n ,  e s  w i r d  e i n e  E i n f ü h r u n g  i n  d e n  n e u e n  B e r u f  a n g e b o t e n .  
W.Kunz: Darf ich hier etwas einwerfen. Jawohl, als Berufsausbil- 
dung ist dieses Studium kurz, doch ich bin froh, dass es diese 
Möglichkeit gibt. Für die zukünftigen Fachkundelehrer ist die 
Anforderung aber hoch: Das sind in der Regel Männer im Alter 
von etwa dreissig Jahren, meist mit Familie, die eine gute und 
sichere Arbeitsstelle aufgeben müssen und während des Studiums 
nichts verdienen. Ich bin sicher, dass es Personen gibt, die 
sich sehr eignen würden als Lehrer, die aber diesen Preis nicht 
zahlen können oder wollen. 
K s :  Das i s t  t a t s ä c h l i c h  e i n  D i l emma.  Wir s t e h e n  e r n e u t  v o r  d e r  
o f t  d i s k u t i e r t e n  F r a g e .  w a s  d e n n  d e r  B e r u f s m a n n  n e b e n  d e r  Fach-  
k o m p e t e n z  n o c h  b r a u c h e .  um e i n  g u t e r  L e h r e r  z u  w e r d e n .  und w i e  
d i e s e  d i d a k t i s c h e  K o m p e t e n z  z u  e r w e r b e n  s e i  o d e r  v e r m i t t e l t  w e r -  
d e n  k ö n n e .  K e h r e n  w i r  a b e r  z u r  u r s p r ü n g l i c h e n  F r a g e  z u r ü c k .  W i e  
war  e s  f r ü h e r ,  v o r  d e r  Gründung d e s  SIBP? Gab e s  e i n  K u r s a n g e b o t  
f ü r  d i e  n e u e n  H a u p t a m t l e h r e r ?  
W.Kunz: Ja, den "Einführungskurs als Gewerbelehrer für Techni- 
ker", eine meines Erachtens sehr praxisnahe, fachdidaktische 
Hilfestellung. Maschinenbau-Fachlehrer trafen sich in drei auf- 
einanderfolgenden Sommern für je zwei Wochen. Erfahrene Kollegen 
zeigten exemplarisch und Überblicksmässig, wie sie den Unter- 
richt erteilten. Dort fand auch der Vergleich zwischen Lehrplan 
und unterrichtetem Stoff erstmals statt. Mir halfen diese Kurse 
viel. Wichtig war auch der Umstand, dass der Kurs in drei Teilen 
mit je einem Jahr Unterbruch durchgeführt wurde. Man wendete 
das Gelernte an und kam mit neuen Fragen zurück. Im vierten Jahr 
folgte noch ein einwöchiger Experimentierkurs. Dort lernte man 
den Umgang mit den chemischen Wässerchen. 
K s :  Das l e u c h t e t  e i n :  Es w a r e n  T e i l n e h m e r  a u s  n u r  e i n e r  B e r u f s -  
g r u p p e ,  und d a m i t  w u r d e  d e r  K u r s  f a c h s p e z i f i s c h  und p r a x i s n a h .  
W i e  war  e s  i n  a n d e r e n  B e r u f s g r u p p e n ?  
W.Kunz: Hier ist festzuhalten, dass es damals an den Gewerbe- 
schulen nur sehr wenige Hauptamtlehrer für Fachkunde gab. Diese 
Kurse existierten nur für Berufsgruppen mit grossen Lehrlings- 
und damit auch grossen Lehrerzahlen. Das.traf für die Maschi- 
nen-, Metallbau-, Automobil- und Elektrobranche zu. Für Gärt- 
ner-Fachlehrer 2.B. gab es vielleicht alle zehn Jahre einen ein- 
wöchigen Kurs. 
K s :  A l s o  b r a c h t e  d i e  Gründung d e s  SIBP g e r a d e  f ü r  L e h r l i n g e  a u s  
k l e i n e r e n  B e r u f s g r u p p e n  e i n e  w e s e n t l i c h e  V e r b e s s e r u n g ,  d a  nun 
a u c h  f ü r  b e r u f l i c h e  M i n d e r h e i t e n  g r u n d s ä t z l i c h  d i e  G e l e g e n h e i t  
z u r  A u s b i l d u n g  h a u p t a m t l i c h e r  F a c h l e h r e r  b e s t e h t .  W i e  g e s t a l t e t e  
s i c h  nun d e i n  E i n s t i e g  i n s  Haup tamt?  Woran e r i n n e r s t  d u  d i c h  
v o r  a l l e m ?  
W.Kunz: Zwei positive Erinnerungen sind mir besonders wichtig: 
Die Arbeit mit den Jugendlichen war tatsächlich so spannend und 
herausfordernd, wie ich es mir erhofft hatte. Dazu kam das anre- 
gende und hilfreiche Gespräch mit den Kollegen, vor allem über 
schulische Fragen. Daneben nahm man sich auch die Zeit, über 
Gott und die Welt zu sprechen. Das gab es bei der Tätigkeit in 
der Industrie nicht, hier herrschten Hektik und Termindruck vor. 
Besonders stark in Erinnerung blieb mir aber auch die grosse 
Arbeitsbelastung im Hauptamt, vor allem mit Korrekturen. Dazu 
ein Beispiel. Im vierten Lehrjahr erstellten die Lehrlinge jede 
Woche während dreier Stunden eine Zeichnung. Diese musste, wie 
es an der Lehrabschlussprüfung auch getan wurde, nach den Krite- 
rien 'technische Richtigkeit, zeichnerische Ausführung und Mass- 
eintragung' korrigiert werden. Pro Zeichnung erforderte das 
zwanzig Minuten Arbeit. Hatte man mehrere Klassen im vierten 
Lehrjahr, jede mit etwa zwanzig Schülern - die Belastung ist 
leicht abzuschätzen! ~ u c h  wenn man mit den Jahren an Routine 
gewann, überschritt oft die zeitliche Beanspruchung das für Ge- 
sundheit und Familie zuträgliche Mass. 
K s :  A l s  B e r u f s m a n n  b r a u c h t e  man j a  n i c h t  d i e  B r e i t e  d e s  i m  T e c h -  
n ikum e r w o r b e n e n  W i s s e n s ,  es f a n d  e i n e  S p e z i a l i s i e r u n g  s t a t t .  
S c h u l e  a u c h  d i e  A n f o r d e r u n g e n  B o t e n  nun m i t  dem W e c h s e l  a n  d i e  
d e s  S t o f f e s  P r o b l e m e ?  
W.Kunz: überspitzt formuliert he 
müsse über weniges alles wissen, 
alles nur wenig. Aber das stimmt 
biet wurde plötzlich sehr breit, 
tief. Für einen bestimmten Lehr1 
isst es etwa, der Berufsmann 
der Fachlehrer hingegen über 
nicht ganz. Jawohl, das Fachge- 
aber deswegen kaum weniger 
ing war vielleicht in seiner 
~rbeit ein besonderes Detail eines Maschinenelements wichtig. 
Es brauchte viel Energie und Zeit, sich als Lehrer die nötigen 
Erfahrungen und Kenntnisse zur Arbeitswelt des Lehrlings anzu- 
eignen, um diesem zu helfen. Im Einzugsgebiet der Berufsschule 
hatten wir neben Maschinenfabriken und einer Textilmaschinenfa- 
brik noch eine Federnfabrik - da musste man eben auch ein Fe- 
dern-Fachmann werden. 
Ks: Die längere Tätigkeit als Lehrer führte wohl mit der Zeit 
zur Entfremdung von der Berufswelt. der sogenannten Praxis. Wie 
zeigte sich dieses Problem, und was konnte man dagegen unterneh- 
men ? 
W.Kunz: Jetzt muss ich relativieren. Diese Bedenken konnte man 
oft von den Fachverbänden als Argument gegen die Anstellung von 
Hauptamtlehrern hören. Genau betrachtet ist es aber wohl so, 
dass die Aufgabe, breit und aktuell informiert zu sein, für den 
Nebenamtlehrer in seiner Doppelrolle BerufILehrtätigkeit viel 
schwieriger zu lösen war als für denjenigen, der voll im Lehramt 
stand und sich im Hinblick auf seine Vermittlerfunktion gezielt 
informieren konnte. 
Ks: Das leuchtet mir ein. Der Hauptamtlehrer machte es sich zur 
besonderen Aufgabe. seine Kenntnisse zu aktualisieren. Aber er 
musste etwas dafür tun. Wie ging er vor? 
W-Kunz: Selbstverständlich. Das Sammeln und themenweise Ablegen 
gedruckter Informationen, vorwiegend aus Fachzeitschriften, war 
besonders wichtig. Dann schrieb man die Firmen an und bat um 
Unterlagen zu neuen Maschinen, Materialien und Produkten. Seit 
langem boten auch die Weiterbildungskurse des BIGA eine gute 
Gelegenheit, das Fachwissen aufzufrischen. Und nicht zuletzt 
gaben die Lehrlinge dem Lehrer wichtige Hinweise: Sie berichte- 
ten von der Arbeit in ihrem Betrieb, neuen Verfahr n etc, und 
firmen. 
f? dies war ein Anlass zum Kontakt zwecks Information bei den Lehr- 
\ 
Allgemein ist zu sagen (das war schon damals so und wird sich 
nicht ändern): Der Fachlehrer, der informiert bleiben will, muss 
viel investieren. Blickt man in die Zukunft, steht fest, dass 
er mit dem besten Willen nicht mehr in der Lage sein wird, 5 
jour zu bleiben. Wir müssen Möglichkeiten finden, die Fortbil- 
dung besser zu institutionalisieren - Bildungsurlaub dient als 
Stichwort. C 
C 
4 Ks: Jetzt wurde aus dem Rückblick unversehens ein Ausblick. -! f 
4 Walter Kunz, ich danke dir' für die Schilderung dieser wenig be- 
kannten Gruppe von Lehrern mit dem besonderen und zum Nachdenken L 
L W anregenden Bildungsweg: Ausbildung und Tätigkeit im Grundberuf r .- (Erwerb von Fachkompetenz), Aufnahme einer nebenamtlichen Lehr- W 
tätigkeit (dies auch mit der Möglichkeit der Eignungs- und Nei- 
gungsabklärung) und anschliessend eventuell der Wechsel zum 
hauptamtlichen Vermitteln, zum Lehrerberuf. 
Das Schweizerische Institut für Berufspädagogik (SIBP) 
- 1972 durch Bundesratsbeschluss als berufspädagogische 
Ausbildungs-V Dokumentations- und Forschungsstätte ins 
Leben gerufen und seit 1978 im Bundesgesetz über die 
BerufsbiIdung gesetzlich verankert - ist u.a. auch für 
die Regionalen Einführungskurse für nebenamtliche Be- 
rufsschullehrer der fachkundlichen Richtung verantwort- 
lich. - Für diese insgesamt 60 Unterrichtsstunden und 
Uebungslektionen umfassenden Ku~se, die jährlich in re- - LL gionalen Berufsschulzentren durchgeführt werden, wurde EL= 
W E L  1980-82 im Auftrag des SIBP vom Institut für Wirtschafts- - N- W 
W pädagogik an der Hochschule St.Gallen ein Lehrplan ent- X EL , O n  
I Y W 2, Cl 2 wickelt. Das Richtziel dieses Lehrplans entwirft das 
idealtypische Bild des Berufsschullehrers (siehe nebenan). 
~--p--- ~ ~ - - -  -- .- . . .- . . - - ~ - _ _ -- _ .- -- - ---- - -  - - -. -- ------------"--"----"-"'"---~~"~-'---d---- 
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